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Aber die phyfilche Belchaffenheit ver Bevölkerung

in Pberöfterreich und Salben.

e Bewohner Oberöfterreichs und Salzburgs zeigen, troß mancher

|| zuweilen nicht unerheblichen Verjchtedenheiten im Einzelnen, eine jo

weitgehende Übereinftimmumng in ihren allgemeinen fomatologijchen

Charakteren, daß es nicht wohl angeht, beide Stronländer getrennt von

 einander zu behandeln. Wir wollen daher im Folgenden einige der

wejentTihften Charaktere hervorheben und dabei vor Allem der Körpergröße, der Farbe

der Augen, der Haare und der Haut und endlich dev Schädel- und Gefichtsform unfere

Aufmerkjamfeit jchenfen.

Körpergröße. Nach den militärsitatiftiichen Ausweilen des Jahres 1875 bejaßen

in Obevöfterreich und Salzburg von 1000 ärztlich unterfuchten Welitärpflichtigen 869

die vorgeschriebene Minimalfürperlänge von 155 Meter; diefe Zahl erhebt ich mur ganz

unbedeutend iiber die fr Ofterreich-Ungarn im Allgemeinen geltende Durchichnittszahl.

Die meisten der Meilitärpflichtigen hatten eine Körperlänge von 1:66 umd einen Bruft

umfang von 0:81 Meter. Die Minimalfürperlänge wurde in Oberöfterreich viel häufiger

nicht erreicht als in Salzburg.

Wenn wir diejenigen, welche das angegebene Weinimalmaß erreichten, in drei Öruppen

bringen md als Kleine die Männer von einer Länge bis 1°61, als Große jene von mehr

als 1:71 Meter und als Meittelgroße alle zwijchen diejen beiden Maßen Stehenden

bezeichnen, jo fünnen wir ein eigenthinnliches Wechjelverhältniß zwiichen den Steinen und

Großen in unjeren Sronländern conftativen. Während die Zahl der Mittelgroßen in
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beiden Ländern relativ ziemlich gleich groß it, fommen in Oberöfterreich auffallend mehr

Kleine als Große, in Salzburg umgekehrt mehr Große als Seine vor. Diefe Erfcheinung

wiederholt Sich mit großer Negelmäßigfeit in drei aufeinander folgenden Sahrgängen, und

wir dürfen daher die Bevölferung Salzburgs im Ganzen als den größeren Menjchenjchlag

bezeichnen. Ein viel geringerer Grad von Sejeßmäßigfeit läßt fich im Verhalten des Bruft-

umfanges erfennen. Diejer beträgt in beiden Ländern nahezu gleich häufig die Hälfte der

Körperlänge; während aber in dem einen Jahrgange diefes Maß in Salzburg viel

häufiger übertroffen wird als in Oberöfterreich, ift das Unngefehrte in einem anderen

Jahrgange der Fall, und es läßt jich daher nicht mit Beftimmtheit angeben, in welchem

Lande der Bruftumfang im Allgemeinen größer gefunden wird. Sehr auffallend ift

dagegen der Unterfchied wieder in der Zahl der in beiden Ländern jährlich zum Kriegs-

dienste tauglich Befundenen. Im Jahre 1875 — und ganz ähnlich verhalten fich auch)

andere Jahrgänge — wurden von 1.000 ärztlich Unterjuchten der erjten drei Altersclaffen

in Salzburg 261, in Oberöfterreich dagegen mır 180 als „Eriegsdienfttauglich“ eingereibt.

Der Ergänzungsbezirt Salzburg wird in diefer Beziehung nur von wenigen Ergänzungs-

bezivken Öfterreich-Ungarns übertroffen. Wenn wir diefe Thatjache mit dem früher über

die Körpergröße Mitgetheilten zufammenbhalten und in Beidem den Ausdrud förperlicher

Tirchtigfeit evblicken dirfen, jo werden wir im Allgemeinen die Salzburger fräftiger als

die Oberöfterreicher nennen müffen. Es mag diefer Sab, der feinen ziffermäßigen Ausdrud

in den Nachweifen des Militär-Comites findet, Manchem unerwartet erjcheinen, der als

Typus eines Oberöfterreichers einen breitjchulterigen, unterjegten Innviertler, als Typus

eines Salzburgers einen hageren, aber doch derbfnochigen Bongauer im Auge hat.

Farbe der Haare, der Augen und der Haut. Die im Jahre 1880 vor-

genommene Zählung der Schulfinder Öfterreich® nach der Farbe der Haare, der Augen

und der Haut haben zu vielen hochintereffanten und wichtigen Nejultaten geführt, von

denen einige der auf die Kronländer Oberöfterreich und Salzburg Bezug nehmenden

hervorgehoben werden jollen.

Was zunächit die Verbreitung des reinen blonden Typus, das heißt der. Kinder mit

blonden Haaren, blauen Augen und weißer Haut betrifft, jo zeigen beide Länder ein etwas

verjchiedenes Verhalten; es findet fich nämlich derjelbe in Oberöfterreich in weiterer

Verbreitung al in Salzburg, jo zwar, daß im Durchichnitt unter 1.000 Schulfindern in

Oberöfterreich 181, in Salzburg 144 diefen Typus zeigen. In Oberöfterreich erheben

fich über die angeführte Zahl nur zwei Bezirke in auffälligerer Weife, nämlich Freiftadt

mit 226 und Schärding mit 201 auf 1.000. Die Stadt Salzburg hält genau das

angegebene Mittel ein; die Umgebung Salzburgs erhebt fich auf 169, die Schulbezirke

St. Johann, Tamsweg und Zell am See bleiben mehr oder weniger weit hinter dem
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Mittel zurüc. Aus den Zählungen ergibt fich ferner, daß in Beziehung auf die Ver-

breitung des blonden Typus Dberöfterreich fich mehr an Baiern, Saßburg mehr an

einige angrenzende Schulbezirfe Kärntens und Tirols anlehnt.

Der reine braune Typus, der die Kinder mit braunen Augen und braunen oder

ichwarzen Haaren umfaßt, zeigt in unferen Ländern gerade jo wie in fat allen Kron-

(ändern Ofterreichg eine größere Verbreitung als der blonde. Während wir num aber

die helle Compferion in Dberöfterreich häufiger antreffen als in Salzburg, ift das

Umgefehrte bei der dimflen Complexion der Fall; beide jtehen alfo in einem gewiljen

Wechielverhältniffe zu einander, eine Eigenthümlichkeit, die man auch in Deutjchland

beobachtet hat, ja, die dort noch viel prägnanteren Ausdruck findet als in Öfterreich.

C3 gehören unter 1000 Schulfindern in Dberöfterreich 241, in Salzburg 254 dem

reinen braunen Typus an. Über die exftere Zahl erheben fich in Oberöfterreich nur die

Schulbezivke Vöclabrud, Ommmden und Perg mit über 270 Bramen, unter ihr bleiben

Freiftadt und Schärding mit etwa 200 Bramen. Die Schulbezixke Salzburgs halten jich

alle nahe dem angeführten Mittel; nur die Stadt Salzburgjelbft erhebt fich jehr bedeutend

über dasjelbe und es fpiegelt fich darin eine Thatjache wieder, die auch in anderen

größeren Städten mit großer Negelmäßigfeit wiederfehrt. Es ift nämlich ganz allgemein

der braune Typus in den Städten ftärfer vertreten als in den angrenzenden Land-

bezivfen; damit hängt auch die größere Häufigkeit der Braumen in Linz und namentlich

in Steyr zufammen.

Die beiden genannten fomatologischen Haupttypen finden fich bei etwas weniger

als der Hälfte aller Schulfinder vertreten; zwijchen diefen beiden Ertremen bleibt mu

eine breite Zone von Mifchformen, von Kindern aljo, die beijptelsweije blaue Agen mit

braunen Haaren oder graue Augen mit blonden Haaren u. j. w. verbinden. Unter diejen

Mifchformen zeigen namentlich jene mit grauen Augen in umjeren Kronländern eine weite

Verbreitung, jo zwar, daß ;z. DB. die Zahl der blondhaarigen granäugigen Kinder in

Oberöfterreich 206, in Salzburg 205 auf 1000 beträgt. Es würde indeß zu weit führen,

wollte ich alle die zahlreichen intereffanten Detailergebnifje der Unterfuchungen auch nur

flüchtig berühren und die Punkte hervorheben, die für ein VBerftändniß der verwandt-

ichaftlichen Beziehungen unferer Bevölferung zu derjenigen benachbarter Länder von

Wichtigkeit find.

Wenn wir mn aber auch itber die Verbreitung dev einzelnen Complerionen oder

Typen unter den Schulfindern jehr genaue Kenntniffe befigen, jo ift damit doch feines-

wegs gejagt, da wir auch eine vollftändige Kenntniß derjelben Verhältniffe bei den

Erwachjenen gewonnen haben. Wir wiljen ja, daß fich namentlich die Farbe des Haares

nicht jelten ändert und daß oft genug Kinder, die anfangs blond waren, jpäter braumwerden,
Oberöfterreich und Salzburg, 5
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Schädel ımd Gefichtsform. So wenig wir im Stande find, in der Körpergröße

oder in der Farbe der Haare, der Augen und der Haut unjerer einheimifchen Bevölferung

einen durchgreifenden einheitlichen Racencharakter nachzuweifen, jo wenig gelingt e3 auch,

in der Schädel- und Gefichtsbildung durchwegs übereinjtimmende Merkmale aufzufinden.

Immerhin begegnen wir aber auch hier gewiljen Sormen häufiger al$ anderen, und wenn

wir auch nicht berechtigt find, dieje geradezu al Racenformen im ftrengen anatomischen

Sinne zu bezeichnen, fo dürfen wir fie doc) wieder als „typische“ den anderen weniger

häufigen gegenüberftellen. Freilich gibt es aud) Bezirke oder Gegenden, in denen fich eine

viel größere UÜbereinjtimmung zu erfennen

gibt. ES ift dies vor Allem in abgejchlofjenen

Gebirgsthälern der Fall, wo dieBevölferung

durch lange Zeit vor fremden Beimifchungen

mehr oder weniger verjchont blieb; hier

treten uns viel weniger jogenannte Mijch-

formen entgegen als auf demflachen Lande.

So treffen wir beijpielsweile im Dorfe Alın

bei Saalfeldeneine überraschende Einförmig-

feit in den Schädeln des dortigen Ofjuariums,

und wenn wir die wenigen franfhaft ver-

bildeten, pathologijchen Formen ausjcheiden,

find wir ohne Mühe im Stande, bejtimmte

wohl charakterifirte Typen zu erfennen; ja

die meilten diejer Schädel jehen einander jo

außerordentlich ähnlich, daß es den Eindrucd

macht, als hätten ihre Träger einer und derjelben Familie angehört. ES hat jich, um gleich

 

Oberöfterreicher aus dem Innviertel.

das Hauptrefultat anzuführen, aus allen bisherigen Unterfuchungen mit großer Überein-

ftimmung ergeben, daß e8 vorwiegend drei Schädelformen find, die in guoßer Neinheit

auftreten und gegen deren Zahl die unreinen oder Mifchformen ganz im Hintergrund jtehen.

Dieje drei Formen werden als hyperbrachyfephale (Länge zur Breite —= 100 :85

und darüber), brachyfephale (Länge zur Breite = 100: 80 bis 85) und mejofephale

(Länge zur Breite = 100 : 751 bis 79:9) Schädelformen bezeichnet.

Bon den erwähnten Schädelformen nun ift die brachyfephale jowohl in Ober-

öfterreich als in Salzburg am häufigiten vertreten, jo zwar, daß fajt regelmäßig mehr als

die Hälfte der in einem Offuarium vorhandenen normalen Schädel dem brachyfephalen

Tppus angehört. Bon den anderen Formen befitt bald die hyperbrachyfephale, bald

die mejofephale eine weitere Verbreitung. Sp viel man aus den bisherigen Mefjungen
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jchliegen fan, jcheint die hyperbrachyfephale Schädelform im Salzburgijchen häufiger

vorzufommen als in Oberöfterreich. Namentlich find e3 einige Seitenthäler der Salzach,

wo diefer Typus ftark vertreten ift; jo ift im Dorfe Alm bei Saalfelden etwa ein Drittel

und in Bucheben und Markt Nauris falt die Hälfte dev Schädel hyperbrachyfephat.

Vielleicht darf man hierin Anklänge an die jo auffallend große Verbreitung diejes Typus

in Tirol erbliden. Im Salzachthale jelbit, z.B. in Viejendorf und Uttendorf ift der

hyperbrachyfephale Typus viel weniger ftarf vertreten und Hpperbrachyfephale und

Mejofephale halten fich hier entweder das Gleichgewicht oder e3 find jelbft diefe in größerer

Anzahl als jene vorhanden. Wie gejagt,

ift auch in Oberöfterreich der brachyfe-

phale Typus der herrichende; dies gilt

nicht blos im Allgemeinen, jondern auch

im Einzelnen. Wir finden ihn jowohl

jüdlich als nördlich der Donau und in

St. Oswald bei Freiftadt zeigt er bei-

jpielsweife eine jo weite Verbreitung,

daß mehr als zwei Drittel der dort in

beträchtlichen Zahl gemefjenen Schädel

diefem Typus angehören. Nicht jelten

zeigen die Mejofephalen Eigenthimlich-

feiten, durch die fie am die dolicho-

fephalen Formen erinnern, und man

hat daher jolche Schädel als dolichoive

bezeichnet; auch fie finden in unferen

Ländern eine Vertretung. Dagegen fehlen jene eigenthümlichen Zangjchäpdel, welche in den

Neihengräbern gefunden wurden, jo gut wie vollftändig. Diefe Thatfache gewinnt noch au

Suterefje, wenn wir fie mit anderen Nejultaten der Anthropologie zufammenhalten. Cs

befteht nämlich ein merfwürdiger Varallelisnus zwifchen der Häufigkeit gewiljer Schädel-

formen und der Verbreitung bejtimmter Farbencomplerionen. So finden wir eine allmälige

Abnahme der Dolichofephalie bei gleichzeitiger Zunahme der Brachyfephalie, wenn wir

vom Norden Deutjchlands nach dem Süden gehen; diefe Abnahme ift verknüpft mit einer

eben jolchen Abnahme des hellen, blonden, blauäugigen Typus bei gleichzeitiger Zunahme

der dunklen Compflerion. In den uns zunächit intereffirenden Kronländern Ofterreichs

erjcheint diefe. Ab- und Zunahme nur weiter fortgejegt und fie bilden in anthropologifcher

Hinficht nur die Glieder einer langen Kette, die wir vom Äuferften Norden Deutfchlands

bis tief nach Steiermark, Kärnten und Tirol verfolgen fünnen. Man hat aus den
s*+

 

Oberöfterreicherin aus dem Traunbiertel.



116

mitgetheilten und aus anderen TIhatjachen den Schluß gezogen, daß die urjprünglich hell-

farbigen Iangföpfigen Germanen bei ihrem Zuge nad; dem Süden auf eine dunfelhaarige

breitföpfige Nace geftoßen feien, mit der fie fich allmäfig vermifchten, und daß wir das

Nefultat diefer Mifchung in den jomatologijchen Charakteren der heutigen Bevölferung

zu erbliden haben. — Was die Bildung des Gefichtes betrifft, jo wollen wir uns wieder an

die Betrachtung der Lebenden halten. Wenn wir jagen, die oberöfterreichiiche und fjalz-

burgijche Landbevölferung zeichne fich im Großen und Ganzen durch ein mehr oder weniger

ovales, verhältnigmäßig jehmales Geficht, durch eine mäßig breite und hohe Stirne, durch

wenig bervortretende Sochbeine, eine

gerade Nafje, unbedeutend gewulftete

Lippen und ein rumdliches, nicht vor-

ipringendes Kinn aus, jo haben wir

damit einen Complex von Eigenthümlich-

feiten genannt, der zwar bei der Mehr-

zahl unferer Bevölferung zutrifft, fich

aber in derjelben oder in ganz ähnlicher

Meije auch bei der Bevölferung anderer

Länder findet. Umd doch wird es einem

geiibten Auge nicht jehr jchwer fallen,

einen Bauer aus dem Sum= oder

Hausruckreife von einem Kärntner oder

Tiroler zu unterjcheiden. E83 fommen

hier eben die zahlreichen feinen Bejonder-

 

heiten in Betracht, die durch ihr gegen-
Salzburger. jeitiges Ineinandergreifen die Form umd

den Ausdruc des Gefichtes bedingen. Maßftab und Zirfel und noch jo lange und eracte

Zahlenreihen find nicht im Stande, uns ein anfchaufiches Bild der lebenden Gefichtsform

zu geben; hier find wir auf den Stift des Klünftlers angewiejen, der e3 verfteht, uns

längst befannte und liebe Geftalten in treuer Urjprünglichfeit und Natürlichkeit vor die

Augen zu führen.

Begreiflicherweife gibt fich die nähere oder entferntere Verwandtjchaft der

Bevölferung beftimmter Gegenden oder Landftriche auch in der bald größeren, bald

geringeren Ähnlichkeit dev Gefichtsbildung zu erfennen. So erklärt fich ung die weitgehende

Übereinftimmung der Bewohner des Innviertels mit der baierischen Landbevölferung

oder die umnverfennbare ÜHnlichfeit der Bewohner des oberen Pinzgaues mit den

angrenzenden Tirolern. Freilich gibt e8 auch in Beziehung auf die Gefichtsbildung oft
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genug jogenannte Mifchformen, und es farn in der That vecht fehwer oder jelbft unmöglich

werden, aus jolchen Gefichtern etwas Iypijches herauszulefen. —

Wir fünnen unfere Betrachtung der phyfiichen Bejchaffenheit der Bevölferung

Oberöfterreichs und Salzburgs nicht jchliegen, ohne einer Exfcheinung zu gedenken, die

gewiß Jedem, der unfere herrlichen Alpenländer auch nur flüchtig bereift hat, aufgefallen

it und das Mitleid jedes Menjchenfreundes wachrufen muß. Wir meinen die weite

Verbreitung des Cretinismus. Bekanntlich verftehen wir darunter eine in allen unferen
Alpenländern endemifche, ftets mit ausgelprochenen Förperlichen Mißbildungen einher-

gehende piychiiche Entwiclungshemmung. Wir

brauchen nur an die blöden, glanzlofen Augen,

die tief eingezogene breite Nafemwurzel, den

breiten Mund, die ftark gewulfteten Lippen,

die Dicke, leicht zwijchen den Zähnen vor-

fallende Zunge, den kurzen, breiten, gewöhnlich

noch ducch einen Kropf verunftalteten Hals,

die überhängende Haltung, den jchwerfälligen,

watjchelnden Gang diejer bedauernswerthen

Sndividuen zu erinnern, um Jedem, der unfer

Salzkammergut befucht hat, Geftalten ins Ge-

dächtniß zu vufen, die ihm Leider nur zu häufig

auf jeinen Wegen begegnet find.

Diefe ihrem Wejen nach noch lange

nicht genügend aufgeflärte Srankheitsform

zeigt in Oberöfterreich eine viel geringere Ver-

breitung als in Salzburg, welches Land als

einer der Hauptherde des alpinen Gretinismus anzufehenift. Nach den Ergebnifjen der
Volkszählung von 1880 beträgt die Zahl der in DOberöfterreich vorfommenden Gretinen
bei einer Gejanmtzahl der Civilbevölferung von 754.521 1168; es entfallen demmach
auf 100.000 Bewohner 155 Gretinen.

sm Salzburgifchen dagegen beträgt ihre Zahl bei einer Civilbevölferung von
162.041 500, md es entfallen daher auf 100.000 Bewohner 309 Eretinen, aljo genau
das Doppelte der für Oberöfterreich gefundenen Zahl.

Einzelne Bezirke und Gemeinden erjcheinen relativ arın, ja jelbjt vollkommen frei
von Gretinen; in diefer Beziehung ift bejonders die Stadt Salzburg hervorzuheben, die,
obwohl inmitten einer feineswegs ganz jeuchenfreien Gegend gelegen, doch feinen Gretin
aufweiit; aber auch in der nächften Umgebung Salzburgs jcheint Der Cretinismus

 

Salgburgerin.
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glücflicherweife in neuerer Zeit, vielleicht in Folge der jehr rationell betriebenen Ent-

wäfferungsarbeiten, in rajcher Abnahme begriffen zu jein. In einem viel ungünftigeren

Falle befindet fich die Hauptitadt Oberöfterreichs, die in Beziehung auf die Zahl der

Gretinen fat genau das fiir Oberöfterreich im Allgemeinen geltende Mittel einhält. Wie

in anderen Ländern zeigen fich auch in Oberöfterreich und Salzburg einzelne Gegenden

von der Seuche befonders heimgefucht; jo vor Allem im Salzburgifchen St. Johann im

Pongau, wo die Zahl der Cretinen auf 100.000 berechnet 525 beträgt oder mit anderen

Worten etwas mehr als ein halbes Brocent der Sejammtbevölferung.

Worin die Urfache diefer Krankheit und ihrer bald weiteren, bald weniger weiten

Verbreitung liegt, ob in der Bejchaffenheit des Bodens oder des Trinkwafjers oder beider

zugleich, welche Beftandtheile des Trinfwaffers, die mineralifchen oder organijchen, etwa

die Schuld an dem tiefen Elende tragen, imwieweit die Erblichfeit hier eine Rolle jpielt,

ob endlich, wie es den Anjchein hat, der Cretinismug eine Infectionsfranfheit ift — dies

und noch vieles Andere find Fragen, deren Löjung im Zufammenhange mit der Frage

nad) den Mitteln zur Affanirung der verjeuchten Gegenden ebenfo fchiwierige alS danfens-

werthe Aufgaben der Hygienijchen Forichung der nächjten Zukunft bilden.

 


